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Zusammenfa ung 
Bad Säckingen i ·t als Studiengebiet besonders interessant, hier gibt es Stadtent-
wicklungsprozesse, die typischßir andere Städte sind, die man in der Kompaktheit 
Bad Säckingens jedoch bes er untersuchen kann. Ferner gibt es eine Tradition pro-
aktiver Stadtplanung - im Vergleich zu Basel. Zudem gibt es ähnlich wie in anderen 
Städten eine Eigendynamik von Stadtentwicklungen, die zuweilen anders ablaiifen 
als die Planung vorsah, z. B. drei· ·ig Jahre modellhafte städtebauliche Aufwertun-
gen, aber auch Funktionsverluste, welche laufende Anpa ·sungen notwendig mach-
ten. Dabei herrschte während dreissig Jahren stet. ein offenes Klimajiir wissen-
schaftliche Begleitstudien und wurden owohl Berufsfachleute für Raumplanung 
und Stadtentwicklung als auch jene Personen mit ihren Bewertungen eingebunden, 
die später als Consultants selber für Städte tätig werden. Der Beitrag stellt in einem 
Überblick die vielfachen planungspolitis hen Ansätze vor, die in Bad Säckingen 
praktiziert wurden, um die Stadt modernen Wirtschaftsentwicklungen anzupassen 
und ihre Konkurrenzvorteile zu bewahren. 
1 Einführung - Bad Säckingen als Studiengebiet 
Bad Säckingen wird von der Basler Humangeographie im Rahmen des Schwer-
punktes auf dem üdlichen OberTheing biet untersucht. Der gesamte südliche 
Oberrhein stellt unter den Grenzregionen Europas eine Besonderheit dar, denn er ist 
ein Gebiet mit: 
• einem gemein amen Kulturerbe und Scharnierfunktion in den Bereichen Ver-
kehr, Ku ltur, Bildung und Sprache 
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• historisch gewachsenem dezentralem Stfülle111.:11. d11:- Kompk111t·11t:1rit:il und 
Koope ration kultiviert hat, 
• gemeinsamen Natur-, Raum- und Landsdia rtsclc1111.:11tl'11 von µ1 os,l'111 Srhutz-
wert, 
• übergeordneten Wirtschaftsförderungs- und Pl:111u11gskrn11rpl,.:11. M:irkding-
und Angebotsstrategien (Technology Vallcy. l1 io-V11 lky). 
Trotz der grenzüberschreitenden Zusammcnmhci l. ,k1 w1r1, r li11l'll1L·lil'11 Ver-
flechtungen durch Grenzgänger oder der Arbcitspl iil'lc sch..,wi1L·11, l'l1l·t Finm:n in, 
deutschen Grenzraum gibt es Unterschiede in lkl' Wir1sd 1al'lss trukt111. d,.:r Regio-
nalpolitik und der Gesetzesgrundlagen, die s ich i111 siid lid1L·11 ( )hr r I l1l'll1gchict auf 
beiden Seiten der Grenze in unterschiedlichen l:ntwid h111gt·11. l'r 1111;1111.· 111 von al-
ten oder der Ausbi ldung von neuen Entwicklungsgclii lk n 1111•nv 11 kl·ti. 1 )1'-' Studien 
in einzelnen Städten am süd lichen Oberrhein werden dah1.:r nl, < ir:1d1m·,s'-·r dl:s Er-
fo lges grenzüberschreitender, integrativer Politik i11 R id111111µ 1111 I J.'.L' ll lL'111s.1111c l~nt-
wicklungen durchgeführt und auch, um heraus'l.uarhei h.:11 . i11 "wkh 1111 11: rsclliedli-
cher Weise Städte im Grenzraum die durch Globa lisien 111g. S1rn k111rwa11tkl und 
neuartige gesellschaftliche Entwicklung entstandenen l lcrn11s lc ,rdn1111grn hl!wiilti-
gen. Innerhalb des südlichen Oberrheins werden besonders d1t· l{q~11 ,11 1 lascl. die 
Agglomeration Strasbourg und die Stadt Bad Siick ingl.'11 1111d tl 11 l l111l;1nd unter-
sucht. 
2 Strukturwandel in Städten und Regionen 
Strukturwande l bezeichnet dauerhafte, unumkehrban:. wi rtsch:11'tsstnikt11n:lk und 
sozioökonomische Veränderungen, die sich langfristig vol11.id1L'11 11 11d :dk Mass-
stabsebenen (Länder, Regionen, Städte, Gemeinden etc.) crf:lssl'n. /\ ut:11 !lad Säc-
kingen ist ebenso wie seine deutschen und schweizcriscllc11 Narhh;1r:-l:idte betrof-
fen. Strnkturwandel heisst jedoch nicht, dass den cin'l.cl 11e11 l{rg io11rn mkr Städten 
stets uni forme Folgewirkungen aufgezwungen werden. i',u vil:k Kriirt e steuern 
Stadtentwicklung und dies in jedem regionalen Kontext :1111'u11ll.'rsrhil:d liche Wei-
se. Zudem wird Stadtentwieklungvon Akteuren, Planern und l111p11 lsgchcrn aus Po-
litik, Wi11schafl und Gesellschaft beeinflusst. Globalisierung 1111d Stru kl urwandel 
schalten diese nicht aus (Schneider-Sliwa 2002 a). 
Negative Auswirkungen des Strnkturwandels können durch Pla11u11grn und struk-
turpolitische Massnahmcn gebremst oder abgefedert wcrde11. 1 )md1 bewusste Pla-
nungspoli tik können neue regionale Potenziale erschlossen 1111d /\ rhcitspl füzc in zu-
kunftsträchtigen Branchen aufgebaut werden. Auch Stadl111arkct i11g a ls Führungs-
aufgabe der öffentlichen Verwaltung, d. h. die gezie lte Poli1ik '/Ur Stad lcntwick-
lung, Wirtschafts förderung, Standortwerbung und /\ ll ra kl iviliitsstcigcrung, die 
sich an alle Anspruchsgruppen (Bewohner, Unternehmen. Kammern und Verbände 
u. a.) richtet, ist ein Teil einer Strategie, dem Strukturwandel neue komparative 
Standortvorteile abzugewinnen. Für Stadtentwicklung können, müssen daher die 
scheinbaren Gesetzmässigkeiten globalen Strukturwandels nicht unumstösslich 
gelten (Rieger & lei~/h ed200 1, 75,76f; Keohane & Nye 2000; Kaps/ein 2000). Es 
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bleibt interessant und spannend zu untersuchen, wie in einzelnen Städten mit Folge-
wirkungen wirtschaftlichen Strukturwandels umgegangen w ird. Die Oberrhein-
städte sind interessante Fallbeispiele für Untersuchungen, da hier Grenzen unter-
schiedlicher Art, verschiedene Planungssysteme und institutionelle Mechanismen 
und A kteurskonstellationen wirksam werden. 
3 Unternehmerische Stadtentwicklung in Bad Säckingen 
3.1 Ausgangsbedingungen 
Bad Säckingen hal günstige Ausgangsbedingungen hins ichtl.ich der in der Gegen-
wart notwendigen Standortanforderungen: 
- die für ein Unternehmen erforderliche Ausstattung eines Standortes mit günsti-
ger Infrastruktur (z. B. Verkehrsanschlüssen), 
die räumljche Nähe zu anderen Funktionen (Agglomerations- oder Fühlungs-
vorteile, Absatznähe, Arbeitskräftepotenzial), 
ferner die "weichen" Standortfaktoren. Hierzu zählen im Vergleich zum 
Schweizer Nachbarn unternchmerfreundliche Rahmenbedingungen (günstige-
re Gewerbemieten, Bundes- und Landesmittel zur Standortförderung), 
ferner Annehmlichkeiten, die s ich zum Teil aus naturräumlichen Gegebenhei-
ten (Klima, Lage) ergeben. 
Nicht zu unterschätzen ist die proaktive unternehmerische Standortpolitik der 
Stadt. 
Die unternehmerische Stadtentwicklungspolitik Bad Säckingens baut seit fast 
drei Jahrzehnten systematisch komparative Standortvortei le aus, die sieb aus der 
Geschichte, Tradition, Geographie oder bestimmten lokal politischen Konstellatio-
nen e rgibt. Noch bevor "unternehmerische Stadtpolitik" als Schlagwort in den 
l 980er Jahren entdeckt wurde, suchte die Stadt ihre "Marktlücke" zu entdecken, 
und ihre Einzigartigkeit im Vergleich zu anderen Städten in der Region zu entwi-
ckeln. Vielfältige direkte Massnahmen der wettbewerbsfähigen Stadtentwicklung 
wie Stadtmarketing, Fördernng klein- und mittelständischer Unternehmen, Vernet-
zung und Partnerschaften wurden wirksam. Auch indirekte Massnahmen wie die 
Verbesserung einer wirtschaftsfördemden Infrastruktur und Änderungen der Bau-
leitplanung oder Regelungen zum Verkehr sind zum Einsatz gekommen. 
Der in den 1970er Jahren begonnene Prozess der Entwicklung neuer stadtpoliti-
schcr Konzepte fi.ihrtc in mehreren Fällen zu bundesweiten Modellfällen der Stadt-
entwicklung. Deutliche Ergebnisse sind in drei Bereichen zu verzeichnen: 
- Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit der Stadt innerhalb des regionalen 
Wirtschaftsraumes, 
- Wohnumfeldverbessenmg und Attraktivitätssteigerung der Innenstadt, 
- Stabilisierung der sozialräumlichen und demographischen Strukturen der Stadt 
sowie eine 
- Ve rbesserung der Versorgungsstrukturen der Bevölkerung durch randstädti-
sche und innerstädtische Arbeitsplatz- und Einkaufszentren. 
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Bergsee - Naherholung·-
- Ökologische Ausgleichsfläche 
-Tourismus 
- Vermarktung des Naturparkpotentials 
Kllnlkvlertel : Nor~Jfadt 
- Neuer Stadtteil 
-Neue Wirtschaftszweige 
Abb_ 1 Standortentwicklung in Bad Säckingen. Das Luftb ild ze igt die wicht igsten 
Standorte , an denen d ie Stadtpolitik gezielt Standortqualitäten ausbaute und neue Ar-
beitsplätze zu schaffen suchte. Typisch fi.iJ die seit den l 980er Jahren auch in anderen 
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Städten praktizierte unternehmerische Stadtpolitik ist die Vielfalt der Ansätze der 
r nwertsetzungsmöglich.kei ten kompa rali ver Vorteile. 
Digitale ßildbearheitung: Jörg Wendel 
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Ein nicht zu unterschätzender Faktor zum Erfolg der un terschiedlichen Politik-, 
städtebaulichen und Wirtschaftsförderungsmassnahmen s ind die vie len planungs-
vorbere itenden, -begle itenden und evaluierenden wissenschaftlichen Studien, die 
in Bad Säckingen durchgeführt wurden. Diese bereiteten Grundlageninformation 
für Entscheidungen vor, rundeten getroffene planungspolitische Entscheidungen 
durch wissenschaftliche Erhebungen ab oder zeigten Wirkungszusammenhänge 
zwischen getroffenen bzw. geplanten Massnahmen und ihrer Impulsgebung für die 
Stadtentwicklung auf. Eine kontinuierliche w issenschaftliche Beobachtung und 
Analyse abgelaufener oder aktueller Stadtentwicklungsprozesse ist eine Grnndlagc 
solider Zukunftsgesta ltung, wissenschaftliche Tätigkeiten und zukunftssichernde 
Politikberatung haben daher eine lange Tradition in Bad Säckingen. 
(Es sei hier angefügt, dass Teile dieses Kapitels bere its in Schneider-Sliwa & 
Kampschulte 2003 erschienen sind). 
3.2 Gezielte Standortentwicklung Bad Säckingen 
Seit mehr als dreissig Jahren verfolgt die Stadt Bad Säckingen e ine Stadtentwick-
lungspolitik, welche die Standortqualität erhöhen soU und aus mehreren Strategie-
bündeln besteht, die in Kle inarbeit umgesetzt werden: 
• Arbeitsplatzstrategien: Diese schufen neue Wi1ischaftszweige und mehr als 
l 000 neue Arbeitsplätze, z. B. in den K liniken und dem Industrie- und Gewer-
bezentrum. Als arbeitnehmerorientierte Strategien konnten sie gle ichzeitig das 
regionale Arbeitskräftepotenzia l besser ausschöpfen. 
• Kapitalorienlierte Strategien, welche Investitionen nach Bad Säckingen brin-
gen sollen. Diesem Zwecke d ient die Ansiedlungsförderung (z. B. im Industrie-
und Gewerbeareal), welche Neugründungt:m und Betriebszuzüge in die Region 
vorbere itet. Ferner wird Bestandespflege und Mobilis ie rung des lokalen Inves-
titionskapitals betrieben; vorhandene Mitte l- und Kleinbetriebe, Existenzgrün-
dungen und gefährdete Betriebe werden unterstützt. 
• Technologieorientierte Entwicklungsstrategien: Diese bauen über die Vorbe-
reitung geeigneter Areale die Ansiedlung innovationsorienticrter Betriebe und 
damit e ine zukunftsgerichtete new economy auf (z. B. Hochtechnologiefirmen 
im Schöpfebachtal). 
• Vernetzungsorientierte Entwicklungsstrategie: Diese sucht intra- und interre-
gionale Verflechtungen durch Verbesserung und Schaffung von interregionalen 
Transport-, lnfonnations- und sonstigen Verflechtungen zu fördern, darunter: 
• Förderung eines breiten Spektrums regionsspezifischer wirtschajilicher Quali-
täten. Dazu zäh lt die Stärkung des Einzelhandels- und Dienstle istungszentrums 
sowie peripherer, am Stadtrand gelegener konsumentenfreundlicher Versor-
gungszentren von überlokaler Bedeutung. 
• Gezielter Ausbau von Standortqualitäten in verschiedenen städtischen Teilräu-
men, z. B. in der Altstadt, der altstadtnahen Innenstadt, dem Stadtrand, der 
"grünen Wiese" oder peripheren Industri e sowie GewcrbckoJTidoren. 
• Städtebauliche Aufwertung und Stadtbildgestaltung. Die vorbi ldliche Totalsa-
nierung der Altstadt setzte früher a ls in anderen deutschen Städten innovative 
Stadtbildkonzepte um, z. B. den gepflasterten "Strassenteppich" oder die 
"Stadtmöblierung" mit kunstvollen Artefakten, welche Aufenthallsqua lität 
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schaffen. Sie setzte auch das historische Kulture rbe de r Stadt besser in W ert und 
e rhöhte auf diese Weise die a llgemeine Attraktivität der Stadt a ls Wohn- und 
A rbeitsstandort. 
• Einwohnerbezogene Wohnungsversorgung und Verbesserung der Wohnum-
feldq ualität sowie die Verbesserung der hausha ltsnahen Infrastru ktur. Die ein-
wohnerorientierten Baumassnahmen schufen im Innenstadtbereich Wohn-
standorte für Menschen aller Alte rsgruppen und Familiengrössen, wobei die 
haushaltsnahe Versorgungsinfrastruktur durch Ansied lung mehrerer Lebens-
mittelmärkte gesichert werden konnte. 
• Pla1111ngsbegleitung durch die Wissenscha.fi: In Zusammenarbe it mit vielen 
univers itären E inrichtungen w urde e ine Vie lzahl de r P lanungen im Vorfeld, be-
g le itend oder ex post untersucht, um Handlungs- und Steuerungsbedarf dem je-
weiligen state-of-the-art anzupassen. So wurden beispie lsweise von 2000 bis 
2 003 Marktstrukturuntersuchungelll durch das Geographische Institut durchge-
fiih1t (Leser & Schneider-Sliwa 2003, siehe Einleitungsaufsatz in diesem Heft). 
Im Frühjahr 2003 erfolgte der ers te Tei l der Fortschre ibung der BBE-Studie 
(BSE-Baden-Württemberg GmbH Beratungsgesellschaft Handel und Kommu-
ne) (Schneider-Sliwa 2003) von 1996 mit Fokus auf dem Konsumentenverhal-
ten in der Stadt selbst sowie ihren umliegenden Gemeinden, der Wahrnehmung 
und Beurteilung der Versorgungsstruktur in Bad Säckingen aus Sicht seiner ei-
genen Bewohner (Eigen- Image) und aus Sicht der Umlandgemeinden 
(Frcmd- lmage). Dies a ls Grundlagen für den Erhalt und A ufbau von Arbei ts-
plätzen und fü r konkreten Handlungsbedarf für den Einzelhandel sowie d ie 
Wirtschaftsförderung. 
• Wissenscha/Uiche Expertisen .für Investoren. Mög lichen Investoren wie auch 
der Stadtverwaltung/Wirtschaftsförde rung wurden durch Standortg utachten 
des Geographischen Instituts im Bereich des bestehenden Industrieareals der 
Weg geebnet, Land im Bcsi lz der Stadl für einen modernen Gewerbepark auszu-
sche iden und konsol idiert zu be-planen (Schneider-Sliwa 2002 b). 
3.3 Zwei "Grossprojekte" - Lohgerbe-Aufwertung und neuer Gewerbepark 
Auf die Ro lle von wissenschaftlichen U nte rsuchungen für die Planung von Gross-
projekten bzw. Evaluation grösserer Planungen gehen zwei Beispie le e in. 
Lohgerbe-Planung 
Um e ine r möglichen Abkoppelung innerstädtischer Teilbereiche (wie der Rhein-
brückstrasse) vorzubeugen, die Innenstadt zu beleben und dem gesamten Einzel-
handel mehr F requenz und dami t der I nncnstad t. mehr wirtscha frlichc Stabilität zu 
bringen, wurde das Lohgerbeareal als neues Geschäfts- und Dienstleistungszen-
trnm konzipiert. Das Geschäftszentrum Migros-Lohgerbe mit dem Magne t Migros 
wurde im Herzen der Stadt Bad Säckingen als multifunktionales Dienst1e istungs-
zentrum mit integriertem hochwertigen Wohnstandort, Büro- und Praxisfiächen a ls 
Ergänzung zur vorhandenen urbanen Struktur zwischen Basle r Strasse, Steinbrück-
strasse und Rheinbrückstrnsse gebaut. 
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Das integrierte Projekt mit mehreren Gebäudetei len (Wohn- und Geschäftszen-
h1.1m, Mall und Versorgungszentrum, öffentliche1n Parkhaus) ist Teil einer grösse-
ren Lohgerbe-Planung. Die Ladenflächen im Erdgeschoss sind entlang einer Passa-
ge angeordnet, was dem Charakter e iner Innenstadt-Mall entspricht. Im H auptein-
gangsbereich an der Ostseile sind zusätzlich Aussenverkaufsflächen entstanden. 
Das Wohn- und Geschäftshaus Schützenstrasse weist im Erdgeschoss weitere La-
dcnfüichen auf, die mit der Mall verbunden sind, und im 1. und 2. Obergeschoss Bü-
ro- und Praxisflächen. Im Dachgeschoss entstanden acht hochwertige Wohnungen. 
Das natürli.ch belichtete Parkhaus wurde über dem Gebäude des Einkaufszentrums 
als öffentliches Parkhaus der Stadt Bad Säckingen errichlet. Es wird von der Stadt 
Bad Säckingen über eine privatrechtl iche Gesellschaft betrieben und bewirtschaf-
tet. Die umfassendere Planung für das Lohgerbe-Areal sah vor, e in weiteres Büro-
und Geschäftszentrum an der Bas lerstrasse sowie Studiokinos an der Seite der 
Steinbrückstrasse zu bauen und dadurch das gesamte Areal und die Innenstadt funk-
tional aufzuwerten. 
Die vom Geographischen Institut durchgeführte Grossbefragung von über 1400 
Konsumenten zu den Auswirkungen der Lohgerbe-Planung mit Fokus auf Kunden-
frequenz und Preisstmktur der Lebensmittelmärkte, Umstrukturierungen im Ein-
zelhandel, Kundenstruktur, Einkaufsverhalten, Kaufkraftumlenkung, Wahrneh-
mung der Konsumenten, dokumentierte die erhoffte Wirkung des Standortes in in-
nerstädtischer Bestlage zu einem hohen Masse: Der Urlaubs- und Kurort Bad 
Säckingen erhält durch das innerstädtische Multifunktionszentrum eine weitere 
Versorgungseinrichtung für die Bevölkerung. Als neues Tor zur Altstadt wird die 
gewachsene Geschäftsstruktur von Bad Säckingen durch Lohgerbe I in den Berei-
chen Wohnen, Arbeiten, Leben und Shopping ergänzt und nicht konkurrenziert. 
Die Studie zeigte, dass die Stadt Bad Säckingen durch das Multifunktionszcntrum 
nach nur e inem Jahr einen Wertzuwachs erfahren hat. 
Planung für ein neues städtisches Gewerbe-Technologieareal 
Die Stadt Bad Säckingen bes itz t am westlichen Stadtrand im Industriegebiet grös-
sere Areale, die sich für eine konsolidierte Gewerbearealsplanung anbieten, die 
eine N ischenfunktion in der sich entwickelnden High-Tech-Landschaft des Gross-
raumes Basel einnehmen könnte. Eine Studie im Auftrag der Allgemeinen Hypo-
thekenbank Rheinboden AG (Schn.e;der-Sliwa 2002) zeigte, dass die Hochtechno-
logiebranche aus "home offices", innovativen Start-ups, etabl ierten klein- und mit-
te lständischen Unternehmen (KMUs) sowie den "den Grossen" besteht. Expe1ten-
interviews ergaben, dass - unbemerkt von der breiten Öffentlichkeit - ein Netz-
werk von hochs pezia lis ierten Hochtechnologiezentren aufgebaut wird. 
Die Zukunft der Hightech-Wirtschaftslandschaft Basel wird angebotsseitig sehr 
stark geprägt. Innovative " Macher" von Technologiezentren generieren offensicht-
lich eine entsprechende Nachfrage nach Raumangebot, Support und Zusatzinfra-
struktur. Die Stadt Bad Säckingen überprüft seither, ob und inwieweit e in neues 
Technologiezentrum auf dem Gewerbeareal als eng verzahnte Partnerschaft mit der 
öffentlichen Verwaltung entwickelt werden kann. Dies unler Ausschöpfung derbe-
sten Finanzierungsinstrumentarien, die von Seiten des Bundes und der Landesre-
giemng sowie ggfs. EU-Förderungsmitteln möglich sind. Empfeblenswe1t ist es, 
dass f nvestor und öffentl iche Verwaltung/Wirtschaftsförderung gemeinsame Prio-
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ritäten setzen, welches Markt-/Mietersegment in dem neuen Zentrum angesiedelt 
werden soll: Innovative Start-up Firmen, etablierte "Kle ine" mit guten Chancen auf 
dem Markt, ohne auf das Zentrum angewiesen zu sein, Zufallsinteressenten , die 
"Grossen", ferne r, welche begleitenden Funktionen und Programme man aufbauen 
und finanzieren will. Bei diesen gemeinsamen Entscheidungen wi.rd auch der Ver-
bundgedanke bestehender Technologiezentren zugrunde gelegt, in dem noch Spiel-
raum für eigene Profilierungs- und Ergänzungskonzepte eines neuen Teclmolo-
gie-/Gewerbeparks vorhanden ist. Die Chance, e in wichtiges Technologiezentrum 
aufzubauen, sollte nicht ungenutzt bleiben angesichts von Bemühungen im Raum 
Basel, die aktuel l weitere Technolog iezentren auf Umnutzungsarealen initiie ren. 
Fazit 
Bad Säckingen hat lokale, regionale und die Herausforderungen des a llgemeinen 
Strukturwandels und der Globalisierung zu bestehen. 
Zu den lokalen und regionalen Erschwernissen zäh lt, dass der Einzelhandel und 
Dienstleistungssektor des Mittelzentrums Bad Säckingen mit dem Angebot seiner 
umliegenden 01ie in den 180'000 Personen umfassenden Landkreisen Waldshut 
und Lön-ach sowie von Einkaufsorten mit hoher Attraktivität (Fre iburg i. Brsg.) in 
Konkurrenz steht. Zu den Problemen des allgemeinen Strukturwandels gehörten 
z.B. E inbussen im Kurkliniksektor, der a ls neuer Wirtschaftszweig in der Nord-
stadt sorgsam aufgebaut worden war, j edoch durch geselbchaftliche Entwicklun-
gen und Politikreformen im deutschen Gesundheitswesen e ine Neuorientierung in 
Richtung auf hochspezialisie rte Kliniken vornehmen musste. Zu den Auswirkun-
gen der Globalisierung gehören Standortentscheidungen, die zwar den südlichen 
Oberrhe in als Wirtschaftsraum ansehen, in dem die Stadt Bad Säckingen wie auch 
vie le andere Mitte lstädte j edoch nicht zu den bevorzugten Investitionsstandorten 
auswärtiger oder ausländischer Unte rnehmen zählen. 
Seit vielen Jahren versucht man daher in Bad Säckingen mit vielfä ltigen Mass-
nahmen, die komparativen Standortvorteile e ines Mittelzentrums proaktiv auszu-
bauen, während gleichzeitig auch die Gemeinden im Umland in unterschiedlicher 
Weise erfolgre ich bei ihren Bemühungen waren, wertsteigernde Funktionen anzu-
ziehen und dadurch die städtische Attraktivität für Bewohner, Konsumenten und 
Investoren zu erhöhen. Der Wettbewerbsdruck auf Bad Säckingen lässt also nicht 
nach, eine Situation, die Bad Säckingen mit nahezu allen Städten tei lt. Wie v ieler-
orts ble ibt der Einzelhandels-, Einkaufs- und Wirtschaftsstandort Bad Säckingen 
einer hochsensiblen Dynamik unterworfen, auch wenn diese v iele Potenziale und 
Tendenzen der Aufwertung erkennen lässt und den Einzelhandelsverbänden eine 
starke Rolle zuweist. 
Wirtschaftliche und Arbe itsplatzstabilität zu erreichen und zu ha lten bedarf j e -
doch der fortwährenden Steuerung, der innovativen und unternehmerischen Stadt-
politik und de r Priori tätensetzung auf e iner starken Planung, denn diese Stabilität ist 
in der Zeit der Globalisierung in ke iner Stadtökonomie g mehr gegeben. Wenn also 
Bad Säckingen in einigen Bereichen de r städtischen Ökonomie noch immer 
Soll-Zustände anstrebt und die mit der proaktiven Planung jewei lig erreichten 
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Ist-Zus tände s ich zuweilen durch die sich stets neu entfaltenden Folgewirkungen 
des Strukturwande ls als unzulänglich erweisen können, so ist dies, wie in a llen an-
deren Städten, der ganz normale Gang der Stadtentwicklung in einer Ära der Globa-
lisierung. Wenn dennoch nicht a lle Folgewirkungen des Strukturwandels so grav ie-
rend sind wie in anderen Städten, so ist dies j ust den vielen modellhaften Planungs-
bemühungen zu verdanken, für die Bad Säckingen bekannt ist. 
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